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Berlin den 9. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Superintenden und Pfarrer Voeckler in Eckartsberga, Regierungs-Bezirk 
Merſeburg, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe, und dem Regierungs-Boten 
Nauſe in Stettin das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ſo wie den Kam— 
merherrn und Wirklichen Legations-Rath von Uſed om zu Allerhöchſtihrem aus 
ßerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Päpſtlichen Hofe; 
und die Landgerichts⸗Räthe Weißgerber zu Saarbrücken und Pelmann zu 
Köln zu Appellationsgerichts-Räthen in Köln zu ernennen. 

Se. Durchlaucht der General der Infanterie und General-Gouverneur von 
Neu⸗Vor⸗Pommern, Fürſt zu Putbus, iſt von Putbus hier angekommen. 
— Se. Exc. der Königl. Hannoverſche Wirkliche Geheime Rath, Graf zu Stol⸗ 
berg⸗Soeder, iſt nach Hannover abgereiſt. 


Berlin den 8. März. Die unter dem 5. d. Mts. gemeldeten Ereigniſſe in 
Poſen haben des Königs Majeſtät bewogen, nachſtehende Verordnung zu erlaſſen: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 
Die im Krakauiſchen Gebiet und deſſen Nachbarſchaft ausgebrochene Empörung, 
deren Zuſammenhang mit den im Großherzogthum Poſen und mehreren Kreiſen 
Weſtpreußens entdeckten revolutionairen Verbindungen, der Verſuch zur gewalt⸗ 
ſamen Befreiung der politiſchen Verbrecher in Poſen und der beabſichtigte Angriff 
von Preußiſch⸗Stargardt zeigen hinreichend, auf welche Ziele die dortigen Auf⸗ 
wiegelungen und Aufreizungen beſonders durch fremde Emiſſaire gerichtet, und 
wie das Leben und Eigenthum Unſerer getreuen Unterthanen dadurch der äußerſten 
Gefahr ausgeſetzt ſind. Wir haben Uns deshalb zu Unſerem tiefen Leidweſen zu 
außerordentlichen Maaßregeln entſchließen müſſen und verordnen nach vernomme— 
nem Gutachten Unſeres Staats- Miniſteriums für Weſtpreußen und das Groß⸗ 
herzogthum Poſen bis auf Weiteres was folgt: 

1) Wer fortan bewaffnet im Angriffe oder im Widerſtande gegen die be— 
waffnete Macht, die Obrigkeit oder deren Abgeordnete ergriffen, ingleichen wer 
bei Aufwiegelung Unſerer Unterthanen zum Aufſtande oder bei Vertheilung von 
Waffen zu diefem Zwecke auf frifcher That betroffen wird, ſoll vor ein jedesmal 
durch den kommandirenden General anzuordnendes Kriegsgericht, beſtehend unter 
dem Vorſitze eines Sıabs-Offiziers, aus drei Hauptleuten, drei Lientenants, drei 
Unteroffizieren und einem Auditeur, geſtellt und mit der Todesſtrafe des Erſchie— 
ßens belegt werden, die ſogleich nach gefälltem und von dem kommandirenden Ges 
neral beſtätigtem Urtheil zu vollſtrecken iſt. 2) Dem kommandirenden General 
ſieht die Beſugniß zu, die Vollſtreckung des Todesurtheils zu ſuspendiren und an 
Uns zu Unferer weiteren Eutſchließung zu berichten. Uebrigens hegen Wir zu 
Unſeren getreuen Unterthanen Deutſchen und Polniſchen Stammes das landesvä⸗ 
terliche Vertrauen, daß ſie nicht nur die in der großen Mehrzahl Uns zeither be— 
wieſene Treue ferner bewahren, ſondern auch nach Kräften dazu mitwirken wer— 
den, die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und Unſere Behörden bei Ver— 
folgung der Ruheſtörer zu unterſtützen. Vorſtehende Verordnung ſoll durch die 
Amtsblätter der Regierungen zu Poſen, Bromberg, Marienwerder und Danzig 
publizirt werden und unmittelbar nach der Bekanntmachung in Kraft treten. 

Urkundlich unter Unferer Höchſteigenhändigen Unterfchrift und beigedrucktem 
Königlichen Juſiegel. Gegeben Potsdam, den 7. März 1846. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 


Nother. Eichhorn. von Thile. von Savigny. 
Graf zu Stolberg. ühden. Freiherr von Canitz. 


Poſen den 10. März. Die heutige Nummer des hieſigen Amtsblattes ent⸗ 
hält folgende, das Paß-Polizeiweſen betreffende Verordunng: Höherer Anord⸗ 
nung zufolge ſoll die Vorſchrift des 8. 13 der General-Inſtruktion für die Vers 
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waltung der Paß-Polizei vom 17. Juli 1817, wonach den Landräthen unausge⸗ 
füllte von uns vollzogene Paßformulare zur Ausfertigung von Ein- und Ausgangs⸗ 
Paſſen überſandt werden dürfen, in Rückſicht auf die jetzigen Verhältniſſe der Pro⸗ 
vinz bis auf Weiteres ſuspendirt werden und die Befugniß zur Ertheilung ſolcher 
Paſſe ausſchließlich uns vorbehalten bleiben. m 

Indem wir dies hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß bringen, bemerken wir, 
daß diejenigen Perſonen, welche eines Paſſes der gedachten Art bebürfen, ihre 
diesfälligen Anträge wie bisher bei den Herren Landräthen, in deren Bezirk fie 
wohnen, die Bewohner der Stadt Poſen aber beim hieſigen Herrn Polizei-Präſi⸗ 
denten anzubringen haben. Dieſe Behörden weiden alle bei ihnen eingehenden 
Paßgeſuche in eine Nachweiſung bringen und uns ſolche von 14 zu 14 Tagen zur 
Eutſcheidung vorlegen, wonächſt wir ihnen die event. auszufertigenden Päſſe zur 
Aushändigung zugehen laſſen werden. Unter Umſtänden, welche eine beſondere 
Beſchleunigung erheiſchen, werden uns die Paßgeſuche von den betreffenden Be⸗ 
hörden ſofofort eingereicht werden. 

Poſen, den 5. März 1846. Königl. Preuß. Regierung. I. 

Poſen den 10. März. Vorgeſtern brachte man hier einen benachbarten 
Gutsbeſitzer ein, der ſo unbefangen war, am hellen Tage einen Reitertrupp ein⸗ 
zuerereieren. 2 

+ Gleiwitz den 7. März. Geſtern find hier etwa 500 Polniſche Flücht⸗ 
linge angelaugt. Die ärmeren davon find heute früh, unter ziemlich ſtarker mi⸗ 
litairiſcher Bedeckung nach Kofel abgegangen ; die reicheren, wohl über 100, folge 
ten heute Nachmittags mit der Eiſenbahn eben dahin nach. Die erſteren waren 
in der Reitbahn einquartiert, wurden ftreng bewacht und konnten, da das vorher 
hier eingetroffene Militair die meiſten Vorräthe in Anfpruch genommen hatte, nur 
nothdürftig verpflegt werden; die Augeſehenern aber gingen faſt ohne alle Aufficht 
nach gegebenem Ehrenworte, daß fie ſich in Koſel ſtellen würden, hier herum und 
find auch auf der Eiſenbahn von nur 3 Mann Militair begleitet worden. Es 
treffen immer noch Nachzügler ein, die im Preußiſchen Schutz ſuchen. Viele bie⸗ 
ten ein Bild des Jammers dar. 

Nach eingetroffenen Nachrichten ſollen die Ruſſen in Krakau arg hauſen und 
mit den Oeſterreichern nicht im freundſchaftlichſten Verhältniſſe ſtehen. 


Berlin. — Auch ein Theil des hier garniſonirenden Militairs hat den 
Befehl erhalten, ſich ſo zu halten, daß er immer binnen ſechs Stunden ausmarz 
ſchiren könne. — Der Courierwechſel iſt hier lange nicht ſo lebhaft geweſen als 


jetzt, die Regierung erhält und entfender täglich viele Couriere, ebenſo treffen 
ſolche bei der Oeſterreichiſchen und der Ruſſiſchen Geſandtſchaft ein; ähnliche Reg— 
ſamkeit bemerkt man auch im Engliſchen Geſandtſchaftshotel. — Der Kriegs—⸗ 
miniſter befindet ſich viel in der unmittelbaren Nähe des Königs. — Man ſagt 
hier, daß die drei Großmächte gemeinſchaftliche Maßregeln gegen die Inſurrek— 
tion ins Werk ſetzen wollen. — Unter den politiſchen Vorgängen leidet der 
Handel ganz bedeutend, namentlich die Frankfurter Meſſe. — Auch auf den 
Stand der Preußiſchen Staatsſchuldſcheine hat die Bewegung einen Einfluß geübt. 
— Herr v. Haller ſoll hier auf der Hausvoigtei eingebracht worden ſein. — 
Wir ſprachen einen aus Krakau hier angekommenen Preußiſchen Poſtbeamten, der 
das rückſichtsvolle Benehmen der Inſurgenten-Regierung gegen die Preußiſche 
Poſt und ihre Beamten ſchildert. Dieſe letzteren ſind durch Escorte mitten durch 
das Inſurgenten-Heer bis au die Grenze geleitet worden. — Man will wiſſen, 
daß hier verſchiedene Theilnehmer an der Poſener Verſchwörung flüchtig 
nach Belgien und Frankreich durchzukommen ſuchten, unſere Polizeibehörde übt 
natürlich eine ſtrenge Controle. f 

Königsberg. — Die Polniſchen Unruhen äußern auch hier fort⸗ 
während ihren Einfluß. Nicht nur ſind in dieſen Tagen Offiziere nach Graudenz 
commandirt worden, man hat auch leider die Erfahrung gemacht, daß mehrere 
Polenfreunde heimlich die Stadt verlaſſen haben um das feindliche Lager zu vers 
ſtärken. Mehrere Polniſche Studenten werden genannt, die plötzlich von der Uni⸗ 
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verſität verſchwunden ſeien, wahrſcheinlich am das Loos ihrer verblendeten Lands— 
leute zu theilen. Ja, ſogar ein Polniſcher Unteroffizier von der Artillerie hat 
ſich heimlich von ſeiner Brigade entfernt, vermuthlich auch in der Abſicht, ſich an 
der immer noch nicht gänzlich beendigten, weit verzweigten Conſpiration perſönlich 
zu betheiligen. Dem verbreiteten Gerücht, als beabſichtigten die Polen, die Pro⸗ 
teſtanten und Deutſch-Katholiken zu vertilgen, ſchenkt man bei uns keinen Glau⸗ 
ben, und ſieht in dem Complott lediglich den mehrfach vorgekommenen Verſuch, 
die Polniſche Nationalität in ihrem ganzen Umfange wiederherzuſtellen. Daß 
dieſer Verſuch eines undiseiplinirten, unruhigen Haufens den geordneten Preußi⸗ 
ſchen Militairreihen gegenüber nicht gelingen kann, ſieht jeder Beſonnene recht gut 
ein. Bemerkenswerth und zugleich erfreulich iſt die Thatſache, daß unter der 
Polniſchen Bevölkerung Maſurens die Verſchwörung gar keine Sympathien erweckt. 

Neu-Berun 5. März, Morgens früh. (Schleſ. Ztg.) Der Aufſtand 

hat ein Ende! Geſtern um 5 Uhr kamen 503 Mann von den Polniſchen Inſur⸗ 
genten, wovon 200 Mann Kavallerie und 303 Mann Infanterie, über die 
Gränze und vertrauten ſich dem Schutze des Preußiſchen Heeres. Um 10 Uhr 
Abends kam ein Ruſſiſcher General mit Tſcherkeſſen und Koſaken bis au die Preu⸗ 
ßiſche Gränze. Er war den Inſurgenten nachgeeilt, kam aber, nachdem Letztere 
ſchon geborgen. Der Anführer Skarzynski defindet ſich unter den Geflüchteten, 
die meiſt aus Edelleuten, Studenteu und Bürgern beſtehen. Die Vornehmeren 
befinden ſich in Neu⸗Berun, die anderen ſind in die umliegenden Dörfer vertheilt. 
Krakau iſt von Oeſterreichern und Ruſſen beſetzt. Die Oeſterreicher zogen zuerft 
ein; als die Ruſſen folgten, zogen ſich Erſtere zurück und kamen erſt dann, als 
von den Ruſſen die Einladung an ſie ergangen war. Geſtern bereits find zwei 
Escadronen Preußiſche Ulanen ebenfalls nach Krakau marſchirt; heute folgt Ju— 
fanterie nach. Ich ſchreibe ohne Verzug Genaueres. 
In Nikolai waren ungefähr 100 Mann Krakuſen, die Meiſten ſchöne, kräf— 
tige Leute, alle in phantaſtiſcher Tracht. Ueber Berun ſind 503 ins Preußiſche 
Gebiet gekommen, außerdem ein weit größerer Haufe über Mißlowitz, und ein 
dritter nicht minder bedeutender über Pleß. Man ſchätzt die Zahl derer, welche 
die Gränzen überſchritten, auf wenigſtens 4000 Mann. Koſel, Neiſſe, Pleß 
ſind ihnen zum einſtweiligen Aufenthaltsorte beſtimmt. Die Leute waren theils 
ſehr traurig, theils ſehr luſtig. Psychologen mögen ſich dieſe Erſcheinung erklä— 
ren. Als die Inſurgenten, welche die Richtung nach Berun einſchlugen, kaum 2 
Meile gegangen waren, hatten ſie noch das Unglück, von einem Trupp Ruſſiſcher 
Soldaten Aſiatiſchen Stammes überfallen zu werden. Augenzeugen berichten, 
daß von den Aufſtändigen 26 Mann von den Ruſſen getödtet worden ſeien. Die 
Waffen der Inſurgenten befinden ſich ſämmtlich auf den Preußiſchen Uebergangs⸗ 
Orten. Die Pferde verkauften fie an die Preußen für ein Spottgeld; für 3 Rihlr. 
war das ſchönſte Roß echt Polniſcher Race zu haben. 

Pr. Stargardt, den 1. März. Die Gemüther fangen an ſich bier zu 
beruhigen, da die Unterfuchungen mit Energie gehandhabt werden. Es iſt hier 
durch die Fürſorge der Königl. Regierung eine Commiſſion ernaunt, der es gelin— 
gen wird, den Uebelthätern auf die Spur zu kommen. Der Herr v. P. auf dem 
Gute des Herrn v. Jackowski zu Jablau, von dem ich ſchon früher Erwähnung 
that, wollte durch die Flucht ſich der Arretirung entziehen, wurde aber durch den— 
ſelben Gensdarmen der ihn zur Haft bringen ſollte, augenblicklich verfolgt bis zu 
ſeinen Eltern auf einem Gute bei Schwetz. Dort fand mau ihn nach langem Su⸗ 
chen in einem Camin verſteckt. Dieſer junge Mann iſt escortirt bereits hier zur Haft 
gebracht. Man wollte ihn anfänglich durch Kraftbrühen, Weinſuppen und recht 
ſchönen Delieateſſen auf Anordnung eines Arztes erfriſchen. Die Unterſuchungs— 
Commiſſion hat ſich's aber höflichſt verbeten, muß es doch beſſer verſtehen, was 
dergleichen ſchwachen Menſchen dienlicher iſt. Bis jetzt ſind 10 Perſonen gefäng— 
lich eingezogen. Mehre hier und außerhalb unſerer Stadt wohnende Perſonen 
ſollen aber zur Arretirung deſignirt fein, unter andern auch eine hochſtehende ad— 
liche Dame. Die hieſige Garniſon iſt durch eine Compagnie Füſiliere vom 5 Re— 
giment, die ihr Standquartier in Danzig hatten, verſtärkt und bei dieſer militairi- 
ſchen Beſatzung und dem guten Sinn der Bürger iſt eine Ruheſtörung nicht zu 
befürchten. {DD 


Ausland. 


See 

Dresden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 4. März war 
eine Interpellation des Abgeordneten von Gablenz wegen der von der Staats -Re— 
gierung angeordneten Ausweiſung der Polen au der Tagesordnung. Der genannte 
Abgeordnete bemerkte, man möge nicht erwarten, daß er ſich über den tollkühnen 
Aufſtand ausſprechen und ſagen werde, was er hierüber denke und fühle; auch 
könne es nicht in ſeiner Abſicht liegen, denen das Wort zu reden, die unter dem 
Schutze des Gaſtrechts hochverraͤtheriſche Umtriebe gegen ihre Regierungen unter— 
ſtützten, denn es handle ſich zur Zeit nicht um die Auslieferung von Verbrechern, 
von politifchen Verbrechern, ſondern lediglich um die Beſprechung einer von der 
Regierung getroffenen Maßregel. Im Intereſſe der Regierung bringe er dieſelbe 
zur Sprache, weil ſie der Schleier des Geheimniſſes dem Gifte der Verleumdung 
und Verdächtigung ausſetzen würde. Er halte ſich hierbei lediglich an das Fak— 
tum; dieſes ſolle nach dem im Publikum allgemein verbreiteten Gerüchte darin bes 
ſtehen, daß ſämmtlichen in Sachſen ſich aufhaltenden Polen von Seiten der Ne 
gierung die Weiſung zugegangen ſei, das Land zu perlaſſen. Dieſe außerordent⸗ 


liche Maßregel müßte die öffentliche Meinung aufmerkſam machen und berühre dle 
Betroffenen, von denen Einzelne ſeit Jahren ruhig in Sachſen gelebt, um ſo här⸗ 
ter, als hierbei beſonders die Frage zu berücksichtigen komme, wo fie als Ausge⸗ 
wieſene ſich hinwenden ſollten. Wollten ſie jetzt in ihr Vaterland zurückkehren, ſo 
würden ſie Partei ergreifen, entweder gegen ihre Landsleute oder gegen die Regie— 
rung kaͤmpfen müſſen; wollten ſie ſich ins Ausland begeben, ſo würden ſie dort 
ſchwerlich Aufnahme finden, denn Sachſens Aſyl ſei bekannt, und wer dort aus- 
gewieſen worden, werde in anderen Staaten mit Mißtrauen angeſehen werden. 
Ein anderer Grund, weshalb er dieſen Gegenſtand zur Sprache bringe, ſei Sach⸗ 
ſens Jutereſſe in der Ausübung des Gaſtrechts Sachſen habe en doppeltes In⸗ 
tereſſe, in dieſer Beziehung liberal zu ſein, einmal wegen feiner Handels-Verbin⸗ 
dungen mit dem Auslande und dann der vielen im Lande ſich aufhaltenden Frem⸗ 
den wegen. Wenn demgemäß zu erwarten ſtehe, daß die von der Sächſiſchen Re⸗ 
gierung getroffene Maßregel durch öffentliche Organe dem Auslande bekannt werde 
ſo ſcheine es ihm nothwendig, der Regierung Gelegenheit zu geben, die Gründe 
zu veröffentlichen, die ſie hierzu veraulaßten, und jeden möglichen Zweifel darüber 
zu heben, daß die bisherigen leitenden Grundſätze hinſichtlich der Ausübung und 
Heilighaltung des Gaſtrechts in Sachſen auch nur im geringſten alterirt wären. 
Einen Antrag wolle er in dieſer Beziehung zur Zeit nicht ſtellen, indeſſen einen ſol⸗ 
chen bis nach der Erklärung der Regierung ſich vorbehalten. Der Staatsminiſter 
von Falkenſtein erwiederte hierauf, er theile dasjenige, was ſich hierüber ſagen 
laſſe, um ſo lieber mit, da er gehört habe, daß die Maßregel der Regierung hier 
bei von dem gerade eutgegengeſetzten Prinzip ausgegangen ſei. Man möge von 
den jetzigen revolutionairen Bewegungen denken, was man wolle, ſo könne doch 
die Theilnahme an dem Schickſale der hier lebenden Polen hierdurch nicht aufgeho⸗ 
ben werden. Was die in Frage ſtehende Maßregel ſelbſt betreffe, jo müſſe er er⸗ 
klären, daß die Anordnung allerdings in dem Maße ſtattgefunden „daß eine Friſt 
feſtgeſetzt worden, binnen welcher die betreffenden Individuen ihren jetzigen Aufent⸗ 
halt aufzugeben haben. Die Gründe, welche die Regierung zu dieſer Anordnung 
veranlaßt hätten, könne er aber nicht wohl in öffentlicher Sitzung mittheilen; nur 
das wolle er bemerken, daß die Regierung es beſonders deshalb für angemeſſen 
erachtet habe, dieſe Maßregel zu einer allgemeinen zu machen, um aus Rückſicht 
und Humanität gegen Einzelne Ausnahmen feſtſtellen zu können; Ausnahmen hät— 
ten aber bereits ſtattgefunden und würden auch ferner ſtattſinden, wo es die Regie- 
rung für geeignet erachte. Eben weil dieſe Auordnung eine allgemeine ſei, glaube 
er, daß ſie im eigenen wohlverſtandenen Intereſſe aller hier lebenden wohlgeſinnten 
Polen liegen mußte, wie dies auch von einigen Betheiligten bereits anerkannt wor⸗ 
den ſei, was übrigens die Zahl der von dieſer Maßregel Betroffenen anlange, ſo 
bemerke er, daß ſie im Ganzen 16 betrage, während man allerdings im Publi- 
kum eine ganz andere Zahl angebe. Nach ſeiner Anſicht liege gerade in der Art 
dieſer Maßregel der Beweis, daß die Regierung hierbei, außer den Rückſichten 
die ſie überhaupt zu nehmen habe, beſondere Rückſicht auf das Intereſſe aller 
Wohlgeſinuten genommen habe. Der Abg. von Gablenz bemerkte hierauf, daß 
er nach dieſem die gute Abſicht der Regierung keinesweges verkeune „daß er aber 
glauben müſſe, dieſelbe werde durch dieſe Maßregel nicht erreicht werden; eine 
Härte ſei es immer, wenn vielleicht wegen eines einzigen Schuldigen eine fo all- 
gemeine Maßregel angeordnet werde, denn es handle ſich hierbei nicht um die Zahl 
der Betheiligten, ſondern um den Grundſatz. Zur Freude gereiche es ihm, aus 
der Erklärung des Miniſters des Innern entnehmen zu können, daß Ausnahmen 
anerkannt würden und bereits ſtattgefunden hätten, aber bedauern müſſe er, daß 
ſich derſelbe nicht bewogen finden könne, die eigentlichen Gründe dieſer Maßregel 
in öffentlicher Sitzung der Kammer milzutheilen „ und er ſehe ſich deshalb zu dem 
Antrage veranlaßt: „Die Kammer möge zu Protekoll erklären, wie fie die ſichere 
Erwartung ausſpreche, daß die Regierung nach den gegebenen Erklärungen die 
Maßregel hinſichtlich der Ausweiſung ſämmtlicher Polen der Art modifizire, daß 
diejenigen, welche die geſetzlich beſtimmte Legitimation beſitzen, ohne Gefährde feı= 
ner noch im Lande verbleiben können.“ Die einſtimmige Unterſtützung dieſes Au⸗ 
trages von Seiten der Kammer veranlaßte den Staats-Miniſter von Zeſchau für 
den Fall, daß die Kammer über dieſen Gegenſtand eine weitere Diskuſſion eintre— 
ten laſſen und ſich nicht auf die Beſchlußfaſſung beſchräuken wolle, einen Antrag 
auf eine geheime Sitzung anzukündigen, da er in einer ſolchen der Kammer Eröff⸗ 
nungen machen könne, die für dieſelbe zufriedenſtellend ſein würden. Da die 
Kammer beſchloß, eine allgemeine Diskuſſion eintreten zu laſſen, auch mehrere 
Abgeordnete ſich ſofort als Sprecher anmeldeten, fo brachte Staats-Miniſter von 
Zeſchau den angedeuteten Antrag nunmehr wirklich ein „und die Kammer ging 
hierauf zu einer geheimen Sitzung über, die faft zwei volle Stunden in Anſpruch 

nahm; nach deren Beendigung wurde in öffentlicher Sitzung der Gegenſtand info- a 
fern wieder aufgenommen, als der Präſident den noch offenen Antrag des Abge⸗ 
ordneten von Gablenz zur Abſtimmung brachte, dem ſodann die Kammer einſtim⸗ 
mig beitrat. — Hierauf erbat ſich der Abgeordnete Rewitzer das Wort, eben⸗ 
falls um eine Anfrage an die Staat3-Negierung zu richten. Es ſei in öffentlichen 
Blättern die Nachricht von einer Verfügung der Oeſterreichiſchen Regierung in 
Bezug auf die Deutſch-Katholiken enthalten, nach welcher unter Anderem die 
Oeſterreichiſchen Geſaudtſchaften den Auftrag erhalten hätten, keinem Ausländer 
der Dentſch⸗Katholik ſei, das Paß-Viſum nach den Defterreichifchen Staaten u 
ertheilen. Da in einer ſolchen Maßregel für jene Sächſiſchen Unterthauen, die 
Deutſch⸗Katholiken ſeien und z. B. in Handels Angelegenheiten nach Oeſterreich rei⸗ 
ſen müßten, eine empfindliche Benachtheiligung liegen könne, ſo richte er an die 


Staats⸗Regierung die Anfrage: ob dieſe Verfügung der Oeſterreichiſchen Regie— 
rung begründet ſei? und ob die Sächſiſche Regierung in dieſem Falle Schritte ge— 
than habe, um ihre Unterthauen gegen die aus einer ſolchen Maßregel hervorge— 
henden Nachtheile zu ſchützen? Durch die hierauf erfolgende Erklärung des Staats— 
Miniſters von Falkenſtein, daß dem Miniſterium von einer derartigen Verfügung 
der Oeſterreichiſchen Regierung dermalen etwas nicht bekannt ſei, wurden dieſe Anz 
fragen erledigt. i 
’ et. ei ch 

Wien den 5. März. (Oeſt. B.) Der Kaiſerl. Oberſt⸗Lientenant von Bes 
nedek hat über die (in einem unſerer letzten Blätter gemeldete) Erpedition, die er 
eben ſo raſch als glücklich vollführte, den nachſtehenden Bericht an die Militär— 


örde erſtattet: 2 
Bea „Wieliczka den 27. Febr. 1846, 5 Uhr Früh. 


Kurz nach meinem Abmarſch aus Bochnia waren mir Nachrichten zugekommen 
die mich beſtimmten, mit allen meinen disponiblen Truppen den weiteren Weg 
über Gdow nach Wieliezka zu nehmen. Die kleinen Chevauxlegers-Abtheilungen 
welche die zu meiner Unterſtützung herbeigeeilten Landleute zu leiten hatten, haben 
in der Richtung gegen Gdow ſchon um 8 Uhr früh mit den Krakauer Juſurgen— 
ten, die über die Weichſel herübergekommen waren, Schüſſe gewechſelt und Ein⸗ 
zelne berunter gehauen; allein die blos mit Senſen, Dreſchflegeln und Spießen 
bewaffneten Landleute haben, in ſo lange nicht die vierte Compagnie Nugent und 
fünf Züge Chevaurlegers zu ihnen gelangten, uicht gewagt, den feuernden Inſur⸗ 
genten an den Leib zu gehen. Gegen 11 Uhr waren wir nahe an Gdow anges 
langt, wo ſich die aus Krakau gekommenen Juſurgenten feſtgeſetzt hatten und ein 
Gefecht an zunehmen bereit ſchienen. Der Boden beiderſeits der Hauptſtraße iſt 
dermalen ſtark aufgeweicht, daher nur für einzelne Reiter mit Vorſicht anwendbar 
weshalb ich meine Kavallerie⸗ Abtheilung nur auf der Chauſſee gebrauchen konnte, 
aber auch die Infanterie mußte ich mit Mäßigung verwenden, weil ich noch eine 
weite Aufgabe (Wieliezka) vorhatte. Daher dirigirte ich nur einen Offizier von 
Nugent mit einem Zug Infanterie, 8 bis 10 Chevauxlegers und alle Landleute 
in die linke Flanke der Inſurgenten, um ihnen den Rückzug nach Wieliezka abzus 
ſchneiden; Gdow aber ließ ich in der Front vorerſt mit Tirailleurs angreifen. Doch 
die Inſurgenten leiſteten geringen Widerſtand und ergriffen die Flucht nach den er⸗ 
ſten Schüſſen; aber was bei unſerem Eindringen in den Ort die Flucht nicht er— 
griffen hatte, feuerte auf uns aus den Fenſtern, und nun wurden die Häuſer aus 
denen die Schüſſe gefallen waren, geſtürmt und die darin verſteckten Krakauer us 
ſurgenten niedergemacht; dieſe zählten im Ganzen gewiß gegen 150 Tode, 59 
wurden gefangen, worunter viele Verwundete ſich befanden, die ſpäter auf Wagen 
nach Wieliczka transportirt wurden. Nach dieſem kurzen Kampfe ließ ich eine 
halbe Stunde lang halten und die Leute etwas Nahrung zu ſich nehmen; dann 
ging es, ungeachtet des mittlerweile eingetretenen Regenwetters, unaufgehalten 
aber doch langſam (um die Mannſchaft nicht zu erſchöpfen), weiter bis Wieliezka 
das die Inſurgenten räumten, als unſere Avantgarde, 1 Mann (2), auf die Auhö⸗ 
hen vor der Stadt gelangte. 

„Der Koth auf der Straße, der weiche Boden rechts und links derſelben, der 
kalte Regen, nichts hat uns gehindert, ſtets vollkommen geordnet zu bleiben. Die 
Offiziere dienten der Mannſchaft zum ſchönſten Vorbild im Ertragen der Strapa⸗ 
zen, im Gehorſam und Ordnung und in der Menſchlichkeit gegen die Gefangenen. 
Muth und Begierde zum Kampf waren allerſeits vorherrſchend, nur Schade, daß 
wir keine würdigeren Gegner gefunden haben. — Unſererſeits wurde einem Stabs⸗ 
Offizier ein Pferd durchs Knie geſchoſſen, von der Infanterie werden zwei Gemeine 
vermißt; nach dem heutigen Rapport nicht ein Maraudeur, weder bei der Infan— 
terie noch Kavallerie. 

„Die Stadt ſoll noch einige Krakauer Inſurgenten verſteckt halten, und ſchon 
geſtern, eine Stunde nach unſerem Einmarſch, haben ſelbe plötzlich aus den Fen—⸗ 
ſtern eines Hauſes geſchoſſen, welches alſogleich geſtürmt wurde; vier Inſurgen— 
ten find erſchoſſen worden. Heute werde ich allgemeine Haus-Reviſion halten 
laſſen.“ 

Nach Berichten Sr. Königl. Hoheit des Erzherzogs Ferdinand von Oeſterreich— 
Eſte, General-Gouverneurs von Galizien, haben Höchſtdieſelben von dem Kaiſerl. 
ruſſiſchen Statthalter, Fürſten von Warſchau, die Anzeige erhalten, daß zu jeder 
beliebigen Verfügung Sr. Königl. Hoheit ein Corps der Kaiſerl. ruſſiſchen Armee 
an der nördlichen Gränze von Galizien vom 1. d. M. an verſammelt ſtehe. 

Wien den 5. März. Hauptmann Dewald, vom Juf.-Regt. Deutſchmeiſter, 
welcher fo eben 5 Uhr (Nachmittags) als Courier Sr. Königl. Hoheit des Erzher— 
zogs Ferdinand, General-Gouverneurs von Galizien, hier anlangt, war am 
Dienftag, den 3. März um 4 Uhr Nachmittags zu Podgorze eingetroffen; daſelbſt 
erfuhr er, daß Krakau von den K. K. Trappen beſetzt ſei. Er verfügte ſich ſonach 
alsbald über die wieder hergeſtellte und durch Infanterie beſetzte Floßbrücke in die 
Stadt. Er fand die Eingänge derſelben von K. K. Truppen beſetzt, die auch 
auf dem Hauptplatze aufmarſchirt waren, und ein über die nahe liegende Grenze 
eingerücktes Kaiſerl. Ruſſ. Bataillon mit einer Abtheilung Koſaten. — Einzelne 
Schaaren von Auſſtändlern, die vor dem Einrücken der K. K. Truppen zu Krakau 
die Stadt verlaſſen hatten, haben ſich in das weſtliche Gebiet des Freiſtaats zurück⸗ 
gezogen. — In der Stadt herrſchte die vollkommenſte Ruhe. — Weni ge Stun⸗ 
den vor dem Einmarſch der K. K. Truppen in die Stadt Krakan war nachſtehen⸗ 
der Aufruf eines „zeitweiſen Comité's der öffentlichen Sicherheit“ an die Bewohner 
von Krakau bekannt gemacht worden: 5 
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„Zur Beruhigung der Stadtbewohner wird hiermit bekannt gemacht, daß zum 
Vernehmen des Willens der drei durchlauchtigſten Beſitzer hinſichtlich der Stadt 
Krakau, ſo wie um die Einwobner dieſer ſchwer heimgeſuchten Stadt ihrer Gnade 
und Berückſichtigung anzuempfehlen, die vom Comité bevollmächtigten Bürger⸗Ab⸗ 
geordneten an die Corps-Kommandanten der an der Grenze von Krakau ſtehenden 
Truppen abgeſandt worden ſind. — Indem man nun alle ruhigen Bürger auf⸗ 
fordert, den Erfolg dieſer Schritte mit Vertrauen abzuwarten, verordnet das unters 
zeichnete Comité: 1) daß Niemand wage, unter was immer für einem Vorwande, 
in den Gaſſen zu ſchießen, widrigenfalls er ſonſt zur ſtrengſten Verantwortung ge⸗ 
zogen werden wird; 2) daß außer den zur Sicherheitswache beſtimmten Bürgern, 
Niemand Anderer Waffen zu tragen wage; 3) daß ſämmtliche Waffen und Mili⸗ 
tair-Effekten, mit Ausnahme derer, welche der zur Sicherheit aufgeftellten Bür⸗ 
gerwache gehören, auf der Hauptwache oder bei der Polizei-Direktion niedergelegt 
werden. — Krakau den 3. März 1846. 

Joſeph Wodzicki, Peter Moszynski, Joſeph Koſſowski, Leo Bochenek, Anton Helzel. 
Hilarius Menciszewski, Sekretair.“ 

Heute Namittags um 5 Uhr iſt der nachſtehende Bericht des K. K. Generale 
Majors von Collin an das K. K. Hofkriegsraths-Präſidium eingelangt: 

Krakau den 3. März 1840. „So eben habe ich mit einem Theile meiner 
Truppen und im Vereine mit den Kaiſerl. Ruſſiſchen Truppen die von den Inſur⸗ 
genten ohne Widerſtand geräumte Stadt Krakau beſetzt. — Das Nähere dieſes 
Herganges und des Veranlaßten werde ich morgen unterthänigſt berichten. N 

2 Collin, General-Major.“ 

Die Breslauer Zeitung bringt nachſtehende neuere Artikel aus: 

Wien den 5. März. Nach den heutigen Nachrichten aus Lemberg vom 2ten 
und aus Wadowice vom Zten d. M. war die Straße über Podgorze wieder eröff⸗ 
net und zugleich von den Juſurgenten frei. Letztere hatten ſich größtentheils über 
die Weichſel nach Krakau hinüber gezogen. Man kann die Inſurrektion 
in Galizien als beendigt anſehen. Es zeigt ſich jetzt mehr als klar, daß 
die Häupter dieſes frevelhaften Verſuchs einen Sturm herauf beſchworen haben, 
deſſen Beſchwichtigung keine kleine Aufgabe für mehrere Regierungen iſt. Seit 
die Straße von Lemberg frei iſt, find alle Straßen gegen die 
Grenze hin mit flüchtigen Edelleuten bedeckt. Die durch die Galizi⸗ 
ſchen Bauern bewirkte Contre-Revolntion bereitet der Monachie eine neue 
Verlegenheit, wovon die Folgen nicht zu berechnen find. Wir find überzeugt, 
daß die nach Galizien beorderten beträchtlichen militairiſchen Streitkräfte bei der 
Eutwaffnung des Landes auf große Schwierigkeiten ſtoßen werden. Nun aber 
fragen wir, welches Beiſpiel iſt den Nachbarreichen Böhmen, Mähren und Un⸗ 
garn gegeben? Der Aufſtandsverſuch der Ariſtokraten in Galizien und die Con⸗ 
tre-Revolution von Seiten der Bauern dürfte daher eines der folgereichſten Ereig⸗ 
niſſe für die geſammte Oeſterreichiſche Monarchie werden, und die trübe Stim⸗ 
mung, die hier in den höheren Regionen herrſcht, iſt der größte Beweis, dvß 
man von der Wahrheit dieſer Anſicht durchdrungen iſt. — Vorgeſtern und geſtern 
marſchirte das Juf.-Regiment Deutſchmeiſter auf der Eiſenbahn nach Galizien ab 
und das Juf.⸗Regiment Heß dafür hier ein. Da die Mannſchaft des Regiments 
Deutſchmeiſter aus lauter Wienern beſteht, fo war es naürlich, daß der Zulauf 
der Angehörigen ungeheuer war. Die Erzherzöge und eine große Zahl von Gene— 
ralen fanden ſich beim Abmarſch auf der Station ein. Mit der heiterſten Stim⸗ 
mung zogen die Truppen ab. In der Hauptſtadt ſelbſt kehrt das Zutrauen zurück 
und die großen Beſorgniſſe, die Anfangs entſtanden waren, fangen an ſich zu 
legen. Der Kaiſer wird überall bei ſeinem offentlichen Erſcheinen mit Jubel begrüßt. 

Der Frk. Merk. will aus wohlunterrichteter Quelle von Berlin die Nachricht 
haben, daß auch im eigentlichen Rußland und in Petersburg ſelbſt zahlreiche Ver⸗ 
haftungen Statt gefunden hätten, welche darauf hindenteten, daß die Verſchwö⸗ 
rung auch unter den Ruſſen Theilnehmer gefunden habe. Man beſorgte, daß das 
revolutionaire Gift ſelbſt bis in die Klaſſe der Leibeigenen gedrungen fein möchte. 

Spanien. 

Die päpſtlichen Bullen, durch welche die fünf Biſchöfe in den ſpaniſchen über⸗ 
feeifchen Beſitzungen eingeſetzt werden, find nun angekommen. Der Miniſterprä⸗ 
ſident fertigte in voriger Nacht einen Courier nach Rom ab. 

Großbritannien und Irland. 

London den 3. März. Die höchſte Ehrenbezeugung, welche in England für 
die dem Lande geleiſteten Dienſte gezollt werden kann, nämlich der Dank des Par⸗ 
laments, wurde geſtern in beiden Häuſern dem General Gouverneur von Indien 
und den Soldaten des indiſch-britiſchen Heeres für ihre jüngſten über die Seikhs 
erfochtenen Siege dargebracht. 

Das Unterhaus konſtituirte ſich zum Comité über das neue Getreide⸗ 
geſetz, und Herr Villiers beantragte ſogleich als Amendement zu der erſten 
Klauſel die gänzliche und ſofortige Abſchaffung jedes Getreide-Zolles. Mehrere 
Redner ließen ſich für und wider dieſen Antrag aus, unter Anderen Lord Wors⸗ 
Ley, der dem vorgeſchlagenen ſchwankenden Zoll einen feſten Zoll von 8 Sh. vor— 
gezogen wiſſen wollte. Sir R. Peel erklärte indeß, daß er zwar an und für 
ſich, beſonders mit Nücjicht auf den Zuſtand der Dinge in Irland, die Frei- 
gebung der Getreide-Einfuhr ohne Weiteres für zweckmäßig halten müſſe, aber 
aus manchen anderen Gründen beſonders aus Rückſicht darauf, daß er ſich für die 
Annahme des Antrages auf ſofortige Aufhebung der Getreide-Zölle in dem Ober 
hauſe nicht würde verantwortlich machen können, ſeinen Vorſchlag für den den 
Umſtänden nach beſſeren anzuſehen gezwungen ſei. Lord John Ruſſell ſprach 


ſich dahin aus, daß man unter fo bewandten Umſtänden die ganze Maßregel dem 
an und für ſich freilich beſſeren Amendement nicht opfern dürfe, und daß er (Lord 
J. R.) ſeinerſeits in allen Stadien dem Vorſchlage der Regierung unter Zurüd- 
weiſung aller und jeder Amendements ſeine Unterſtützung angedeihen laſſen werde. 
Es ſprachen nun noch eine ziemlich bedeutende Anzahl von Rednern für und ge— 
gen das Amendement, und man ſetzte es ſogar durch, daß die Debatte vertagt 
wurde, doch ſchien das Schickſal des Amendements durch Sir Robert Peel's Er: 
klärung entſchieden. 

Das Amendement des Herrn Villiers wurde heute mit 265 gegen 78 Stim— 
men verworfen. 

Es ſollen ſechs Infanterie-Regimenter und zwei Kavallerie-Regimenter zur 
Verſtärkung des Brittiſchen Heeres in Oſtindien beſtimmt ſein. Den letzten Nach— 
richten aus Firozpur (vom 1. Januar) zufolge, machten die Seikhs von neuem 
Anſtalt, über den Sutledſch zu gehen. 

Die Nachrichten aus den Vereinigten Staaten haben an der Börſe ihren Ein— 
druck nicht verfehlt. Die Fonds find um 1 pCt zurückgegangen. Im Börſen⸗ 
bericht des Standard heißt es: „Es iſt jetzt ausgemachte Sache, daß die Auf: 
rechthaltung der friedlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern nicht mehr 
von dem Rechtsgefühl, der Weisheit und Diskretion der Amerikaniſchen Regierung 
abhängt, und ſo ſchrecklich die Alternative eines Krieges iſt, ſo wird es doch die 
größten Schwierigkeiten machen, daß irgend ein Britiſches Miniſterium dieſelben 
mit Ehren wird umgehen können. Dies war die allgemeine Ueberzeugung am 
heutigen Morgen, daß nunmehr jedes ehrenvolle Mittel zu einem friedlichen Vers 
gleich erſchöpft worden iſt.“ 

Die letzten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten ſind die ſchlechteſten, die 
man bis jetzt von dort erhalten hat. Präſident Polk verwirft den Vorſchlag in 
Betreff des Schiedsſpruchs, macht den Beſitztitel der Vereinigten Staaten über 
das Oregon-Gebiet in noch peremtoriſcher Weiſe geltend und ſtellt in Abrede, daß 
die Amerik. Regierung ſich jemals einer von einem fremden Schiedsrichter ausge⸗ 
ſprochenen Theilung des Gebiets unterwerfen könne. Der Zweck dieſer Botſchaft 
ſcheint die Aufreizung des Kongreſſes während der mit dem 10. Februar zu erneu— 
ernden Debatte, ſo wie die Abbrechung der Unterhandlungen mit geringer Aus— 
ſicht auf Erneuerung, zu ſeyn — kurz, das Verfahren des Kabinets von Waſhing— 
ton deutet direkt auf Krieg hin, und man darf zweifeln, ob ſelbſt eine weitere 
Konzeſſion von Seiten Englands zu einer Ausgleichung führen würde. Wahr— 
ſcheinlich würde fie nur noch größere Anſprüche von Seiten der Amerikaniſchen Re— 
gierung hervorrufen. 

e A a 

Palermo den 18. Febr. Nachdem am 16. d. die längſt erwartete Ent⸗ 
ſcheidung Sr. Majeſtät des Kaifers eingetroffen war, fand gefteru dahier die Ver⸗ 
öffentlichung der Verlobung Ihrer Kaiſerl. Hoh. der Groß fürſtin 
Olga mit dem Kronprinzen von Würtemberg ſtatt und ward von 
den dahier ſich im Gefolge Ihrer Majeſtät befindenden Ruſſen mit einem Feſte in 
Olivuzzo begangen. Auf Anrathen des Leibarztes Ihrer Majeſtät ward die auf 
Anfangs März feſtgeſetzte Abreiſe um weitere drei Wochen zurückgeſetzt. Wie ſehr 
ſich die Geſundheit Ihrer Majeſtät gebeſſert hat, iſt ſchon aus dem Umſtande zu 
erſehen, daß die hohe Frau in Begleitung Ihrer Königl. Hoheit der Großfürſtin 
Olga, der Großherzogin und der Prinzeſſin von Mecklenburg letzten Sonntag 
mehrere Stunden lang an dem hieſigen Carneval Theil nahm und von dem Bal- 
cone des Hauſes Berlioz, via Toledo, Confekt und Blumen auf die in der Straße 
ſich Befindenden herunterwarf und ſich dagegen von dieſen nach Herzensluſt bewer— 
fen ließ. Der Großfürſt Konſtantin verläßt dieſer Tage die hieſige Stadt, um 
noch einige Tage dem Garneval in Rom beizuwohnen. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 24. Febr. Nachdem das Fahrwaſſer zwiſchen Stralſund und 
der Halb⸗Inſel Wittow vom Eiſe frei geworden, iſt am 21. Febr. das Preußiſche 
Poſtfahrzeug „Friedrich Wilhelm“ direkt von Stralſund mit der Poſt und Paſſa— 
gieren in Yſtad angekommen. 


Ein See, Offizter meldet aus Karlskrona daß dort von 70 Säufern unter 
der Seemannſchaft, die ſich freiwillig angemeldet, um die Berzelius⸗Schreiberſche 
Kur im Krankenhauſe auszuhalten, ſchon 21 (nur immer drei zu gleicher Zeit) 
dieſelbe glücklich überſtanden hatten, ohne daß ſich ein Rückfall gezeigt. Bekannt⸗ 
lich beſteht dieſe Kur, die drei bis acht Tage währt, darin, das nicht das Geringſte 
zur Speiſe und zum Trank dargereicht wird, daß nicht mit Branntwein vermiſcht 
oder getränkt worden. Der exwähnte Offizier iſt der Meinung, daß Tauſende 
von Menſchen hierdurch gerettet werden könnten; ſchon ſei die Sache zum guten 
Ton unter den dortigen Seeleuten geworden, und Viele hüteten ſich vor dem Be— 
trinken, um nicht zu der Kur aufgezeichnet zu werden. Eine Zeitſchrift macht 
den Vorſchlag, daß alle auf Völlerei ſtehende Geldſtrafen durch Beſtehen dieſer 
Kur abgebüßt werden möchten, und in jedem Dorfe auf öffentliche Koſten Gelegen— 
heit geboten werde, ſie zu beſtehen. 


Vermiſchte Nachrichten. | 

Waſſerſtand der Warthe: Geſtern (10. März) früh 6 Uhr am Wal: 
liſcheier Brücken-Pegel 14 Fuß 4 Zoll. — Abends 6 Uhr 14 Fuß. 

Der Kindermarkt in Bethnal-Green. Zwiſchen Spitalfields und 
Bethnal⸗Green auf einem Wege, den der Anwachs der Bevölkerung Londons zu 
einer Straße gemacht hat, iſt Montags und Dienſtags zwiſchen 6 und 7 Uhr 
Morgens ein Kindermarkt. Es iſt ein freier Platz, wo Kinder beiderlei Geſchlechts 
in dem Alter von ſieben und mehr Jahren ſich einfinden, um ſich auf die Woche 
oder den Monat an Jeden zu vermiethen, der ihrer Dienſte bedarf. Wenn der 
Handel darnieder liegt, trifft man auf dieſem Wege oft dreihundert kleine Arbeiter; 
nimmt die kommerzielle Thätigkeit wieder zu, ſo findet man nicht mehr als fünfzig 
bis ſechzig auf einmal dort verſammelt. Die Leute, welche dieſe Kinder in Dienſt 
nehmen, ſind meiſtens Weber, welche die Knaben als Erſatz für Lehrlinge, und 
die jungen Mädchen als Dienſtboten und Hausmädchen nehmen. 

„Ich benutzte die Gelegenheit“, erzählt Hickſon in ſeinem vortrefflichen Be⸗ 
richt über die Lage der Engliſchen Seidenweber, „dieſen Kindermarkt zu beſehen. 
Unter den Kindern, die ich dort fand, waren gewiß nicht ſechs oder ſieben, welche 
den geringſten Schulunterricht genoſſen hatten.“ 

Wenn man den Bericht Hickſon's lieſ't, kann man ſich nicht eines peinlichen 
Gefühles erwehren, welches bis zur Entrüſtung, bis zum Entſetzen ſteigt. Kann 
es in der That etwas Unnatürlicheres geben, als dieſe Zuſtände? Ein Vater, 
eine Mutter führt das Kind auf den Markt; ſie rufen es aus, wie eine ſchlechte 
Waare, ſtellen es den Blicken der Vorübergehenden blos und laſſen ſeinen Körper 
und ſeine Seele betaſten; in einem Alter, wo die Kräfte kaum entſtanden ſind, 
geben ſie es des Gewinnes wegen an den Erſten Beſten hin, wenn er nur der 
Meiſtbietende iſt, und zwar einem liederlichen Meiſter eben ſo willig, wie einem 
ordentlichen, ohne die geringſte Bürgſchaft für ein gutes Beiſpiel oder eine gute 
Behandlung zu bekommen. Gewiß würde man ſich beſſer vorſehen, ehe man 
einen Eſel oder ein Pferd vermiethet. Sobald der Vertrag abgeſchloſſen iſt, 
macht der Abmiether aus dem Kinde, was er will, einen Arbeiter, einen Aus— 
läufer oder einen Bedienten; das Kind gehört ihm ausſchließlich 12 oder 15 
Stunden täglich, denn die Eltern verlangen für dieſe Unglücklichen keine andere 
Erziehung, als die der Dienſtbarkeit. Alles geht nach ihrer Zufriedenheit, wenn 
der Sohn oder die Tochter am Ende der Woche 1 oder Schill. nach Haufe bringt. 

Das Schauſpieler-Paar Hr. und Mad. C. Kean hat in Amerika in 109 
Vorſtellungen eine Netto-Einnahme von über 30,000 Dollars gehabt. 

Eis-Magazine in Paris. Mit Eis wird jetzt Paris vornehmlich aus 
drei großen Eis-Magazinen verſorgt: das von St. Quen liefert jährlich 12 Min, 
Pfd, das von Gentilly 6 Mill. und das von Villete etwa ein gleiches Quantum. 
Paris verbraucht alſo, bei einer Bevölkerung von eirea 1 Mill., 24 Mill. Pfd. Eis, 
oder 24 Pfd. pr. Kopf. 

Der „Epoque“ zufolge, hat die Franzöſiſche Regierung in den letzten 30 
Jahren nicht weniger als 30 Mill. Thaler der Pferdezucht geopfert; dennoch 
giebt es nur 1100 Hengfte im Lande. 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 12. März: Letzte Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Fräul. Emma Babnigg: Das unter⸗ 
brochene Opferfeſt; große Oper in 2 Akten, 
von Winter. — (Myrha: Fräul. E. Babnigg.) 


In O. Kleinecke's Buchhandlung in Stolberg 
aH. erſchien fo eben und iſt zu haben bei Jacob 
Cohn in Poſen, Markt No. 62.: 


Separations⸗Büchlein, 


Nothgebe Separations⸗Büchlein, 


Theilungen oder Separationen betheiligt 
oder beſchäftigt ſind. 8. br. Preis 15 Sgr. 
Der Mangel eines populären Werkes über die für 
den Landwirth fo wichtigen Geſchäfte und die bün⸗ 
dige erſchöpfende Darſtellung des Gegenſtandes zeich- 
nen dieſes Werk beſonders aus, das ſich auch durch 
äußere Ausſtattung und billigen Preis empfiehlt. 


Bekanntmachung. 

Das auf St. Martin No. 21. belegene ehemalige 
Ku bickiſche Grundſtück, ſoll erclufive des Tabagie— 
Locals und Gartens, vom 1. April d. J. an, auf 
1 Jahr, in mehreren Theilen, an den Meiſtbieten⸗ 
den vermiethet, reſp. verpachtet werden, wozu ein 
Termin an Ort und Stelle, . 

auf Freitag den 13ten März c., Nach- 

mittags 3 Uhr 
anſteht, die Bedingungen hierzu ſind im Büreau der 


Feſtungs-Bau- Direktion einzuſehen und ſollen im 


Termine ſelbſt auch noch bekannt gemacht werden. 
Poſen, den 6. März 1816. 
Königl. Feſtungs-Bau-Commiſſion. 


In dem Forſtrevier der Herrſchaft Zaleſie im 
Reg.⸗Vezirk Poſen bei Borek, oder eine Meile 
von Goſtyn, ſollen 4111 Stück Eichen von ver⸗ 
ſchiedener Länge und Stärke, welche 

114,129 Kubik⸗Fuß Nutzholz, zu Schiffs⸗ 
Blanken, Eiſenbahn-Unterlagen ꝛc. enthalten, öf⸗ 
ſentlich verſteigert werden, wozu ein Bietungs-Ter⸗ 
min auf den Löten April c. anberaumt wor⸗ 


iſt 3 Meilen. 


den iſt. Käufer werden dazu mit dem Vemerken eins 
geladen, daß die Tare und Kaufbedingungen in Za⸗ 
leſie beim Herrn Kommiſſarius Stefanowicz 
einzuſehen find. Die Entfernung von der Warthe 

N Der Zuſchlag erfolgt um 4 Uhr Nach: 
mittags. 


Zaleſie, den I. März 1846. 


15 Stück gut gemäſtete Ochſen ſind auf dem Do⸗ 
mino Gutow bei Pleſchen zu verkaufen. 5 


yeeoeooa000000......ss....- 
In Folge unerwarteter Ereigniſſe iſt die 
Parterrewohnung in dem Hauſe der hieſigen 
9 Wilhelms-Straße No. 18 vom Iſten April l. 
© J. ab fernerweit zu vermiethen. Die Woh⸗ 
® 
® 


= 


nung umfaßt 4 heizbare Zimmer nebſt einer 
Küche, Domeſtikenkammer im Souterrain, 
Keller und Holzſtall. Auch können Stallung 
9 Ncbft Wagenremiſe mit vermiethet werden 

H Anfrage bei dem Hauseigenthümer in dem 
gedachten Hauſe. 
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